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Der Fluch des Himmels. 
Eine Novelle. 
5 


Im Waadtlande in der Schweiz iſt ein weites, geſegnetes 
Thal, im Norden begrenzt von den himmelhohen Bergen der 
Alpen, die es vor den rauhen Stürmen beſchützen, von Süden 
herauf die lauen Lüfte Italiens athmend, ein wahrer Luſtgarten, 
durchſchnitten von vielen klaren Bächen, an denen zahlreiche 
Heerden weiden, deren Glöckchen mit den Schalmeien der Alpen: 
bieten gar luſtig ſich in das Concert der Tauſende von Waldſän⸗ 
gern miſchen. Kleine Hütten rings umher ſcheinen an den Ab: 
dachungen der Berge zu hängen, und um jede windet ſich ein 
wohlbeſtellter, üppig grünender Garten, in welchen ſich hier und 
da liebliche Schweizermädchen zeigen, die kleinen Bedürfniſſe des 
zufriedenen Völkchens beſtellend, das dieſe glücklichen Gauen 
bewohnt. Dieſes, ein biederer Menſchenſchlag, zeichnet ſich aus 
durch ſeine zierliche Tracht, ſeine wohlklingende an das Itali⸗ 
ſche ſtreifende Sprache und durch feine Gaſtfreiheit. Hier findet 
man, was man ſo oft und in ſo vielen Gegenden vergeblich ſucht, 
ein gerades, offenes, ehrliches Weſen, deutſche Treue und 
glückliche Zufriedenheit. n 

Am Saume des Waldes, der die Höhen bedeckt, ſtand hier 
einſt ein kleines Häuschen von Holz erbaut, das Dach beſchwer⸗ 
ten nach Schweizerart tieſige Steine, über daſſelbe ragte ein 
hoher breternet Schornſtein hervor, die kleinen runden Fenſter⸗ 
ſcheiben im Erdgeſchoß umrankte üppiger Epheu. Vor dieſem 
Häuschen in einer Laube ſaß eines Adends eine junge Schwei⸗ 
zetin, auf dem Schooße einen Säugling, über den fie lächelnd 
dann und wann ihr roſiges Antlitz neigte; lange blonde Haar⸗ 
flechten rollten ungezwungen um Bruſt und Nacken, und das 
enge rothe Mieder, mit den ſchwarzen Schnürchen befefligt, hod 
ſich bisweilen, wenn ſie ſeufzend in die Ferne blickte, als ſuche ſie 
verlorne Freuden, als ſpaͤhe fie nach Hoffnung umher. Jegend 
ein Kummer mußte ihre Seele belaſten; denn jetzt fielen auch 
einige Thränen anf die Kiffen, in denen der Kleine, ein zartes 
Blondköpfchen, ſich befand. Dann griff fie wieder zur Arbeit 
und zupfte emſig den Flachs vom Rocken und leitete mit der 
Hand den langen Faden auf die ſchnurrende Spindel. Schon 
war fie fertig mit ihrem Tagewerk und wollte eben den Kleinen 
nach der Hütte zurücktragen, als plötzlich Geräuſch aus dem 
nuhen Gebüſch ihr Ohe berührte. Ein ſchlanker Reiter, von wil⸗ 
dem Anſehen, eine Armbruſt am Wehegehänge, kam den Berg⸗ 
pfad herabgefprengt, zwei bellende Jagdhunde umkteiſten ihn 
und zwei berittrne Diener folgten mit 9 Es war der 
Straf Berthold von H. ., der Hert des Schloſſes, das ſich oben 
am Eingange des Thales erhebt, er kehrte von der Jagb zurück. 
Eben wollte er an der Hütte vorbeifprengen, als die junge Mut⸗ 
ter ihe Kind hoch emporhob, ſich ihm enigegenſtürzte, dicht vor 
dem Reiter niederwarf und mit jammerndem Tone ausrief: 

Gnade, Gnade, geſteenger Herr, o erbarmt Euch meiner! 

Hinweg von mir! donnerte der Ritter mit furchtbarer 
Stimme, ſonſt reite ich dich nieder! Hinweg mit dem Wurme! 
fuhr er noch wüthender fort, ais fie ſich an das Roß anzuklam⸗ 


mern ſuchte, welches mitleidig ſtehen blieb, als fürchte es, die 
Mutter mit dem zarten Kinde zu verletzen. 

Noch wich ſie nicht. Ich verhungere mit meinem Saͤug⸗ 
linge, habt Mitleiden! kreiſchte fie und warf ſich heulend zur 
Erde. 

So werft fie in den Thurm, rief er dem einen, ſchon bejaht: 
teren der Diener zu, da mag ſie ſich mit Waſſer und Brod 
ſättigen. 

Sie jammerte noch lauter und flehte in herzzerreißenden Tö⸗ 
nen um Mitleid. Umſonſt; als der ättere Diener zauderte, 
ſprang der andere vom Pferde, ergriff die heulende Mutter und 
riß ſie zu ſich auf den Sattel. 

Den Wurm da wirf ine Waſſer oder den Wölfen zur Speife 
vor, rief der Graf dem Alten zu. 

Jeſus Maria! ſtöhnte die Mutter und ſtteckte zitternd die 
Arme nach dem entrißnen Kinde aus. 


Gnädiger Herr, ſchont wenigſtens des armen Säuglings! — 
bat der Alte. 


Fert damit! herrſchte ihm der Graf entgegen, gab dem Roſſe 
die Sporen und flog dadon. Während der alte Kuno herab⸗ 
fprang und den Säugling auſhob, der winſelnd im Graſe lag, 
faßte der Andere fein Pferd und ſprengte mit beiden dem voran⸗ 
geeilten Deren nach, die ohnmächtige Mutter vor ſich auf dem 
Sattel haltend. Das Ganze war das Werk einer Minute ge⸗ 
weſen. 

Der Alte knieſchte vor Zorn und blickte naſſen Auges gen 
Himmel. Dann ſah er den blonden Kleinen liebreidy an, drückte 
ihn ſanft an ſeine Bruſt, küßte ihn und ſagte halblaut: 

Nein, armes Kind, du ſollſt weder dem Waſſer, noch den 
Raubthieren zur Beute werden. Der Himmel vergelte es dem 
Tyrannen dereinſt beim jüngſten Gericht! 70 

Er wickelte den Kleinen vorſichtig in ſeine Kiſſen. Komm! 
ich will dein Vater fein, du arme Waiſe! In meiner ſtillen Hütte 
wird ſich wohl noch ein Plätzchen für dich finden, und Mutter 
Anne wird dir nicht gram ſein. Er hüllte ihn in ſeinen Mantel 
und ſchlug nun feitwärts einen Pfad ein über die Berge. Zwi⸗ 
ſchen dichten Laubholzwaldungen wand ſich ein ſteiler Weg cm» 
por. Als er die Höhe erreicht hatte, warf eben die Sonne ihre 
letzten Strahlen, und die gegenüberliegenden Gipfel der wolken ⸗ 
hohen Alpen glänzten in blutrothem Scheine. Tief unten breitete 
ſich ein waldiges Thal aus, dem Laufe eines reißenden Wald⸗ 
dachs folgend, dicke Rauchſäulen wirbelten aus dem Holze her⸗ 
vor, ein Zeichen, daß hier nur feledliche Köhler hauſ'ten, abges 
ſchieden von der Welt. Ganz unten verſteckt in den Baumgipfeln 
zeigte ſich ein Hüttenwerk, aus dem Schiot ſtieg eine Feuerſäule 
auf, und das Pochen der Haͤmmer ward von einem fernen Wi⸗ 
derhall begleitet. Dahinunter flieg der Alte, vor ſich hin leiſe 
Worte murmelnd: Bei Gott, das wird er büßen, das ſoll er bü⸗ 
ßen, du ſollſt gerächt werden, armer Kleiner! gr 

Jetzt war er unten im Thale angelangt, er wanderte an dem 
ſchaͤumenden Bache hinab, bis er, als ſchon dichte Nebel den 

ald bedeckten, vor einer Hütte anlangte, die ſich ganz einſam 
an einen Felſen lehnte, rundum vom dichten Walde beſchützt. 
Drinnen loderte auf dem Heerde ein mächtiges Feuer. Das 
Innere des Haͤuschens, aus einer einzigen Wohnung beſtehend, 


— 450 — 


« 


war nur dürftig mit Geräthſchaften vetſehen. Auf dem Geſims 
an der Wand ſtanden einige bölzerne Krüge und eine Sturm⸗ 
haube, ein altes, verroſtetes Schwert hing an der Wand. Eine 
freundliche Alte ſaß am Tiſche und verzehrte die ärmliche Mahl: 
zeit von Brod und Milch. Sie ſtaunte hoch auf, als Kuno ein⸗ 


trat und aus dem Mantel ein ſchlummerndes Kind, gehüllt in 


wenige leinene Kiſſen, zum Vorſchein brachte. 

Grüß dich Gott, Mutter Anne! Da bring ich dir ein An⸗ 
gebinde und er legte das Kind auf den Tiſch. Sättige den klei⸗ 
nen Schreier auch mit, er wird wohl hungrig ſein. 

Ei, woher das Kind? ſie brannte einen Kienſpan am Heerde 
an und beleuchtete damit den Kleinen, der jetzt erwachte und laͤ⸗ 
chelnd die Augen aufſchlug. 


(FTortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Extrazug nach Freiburg. 
Tragikomiſche Erzählung aus dem letzten Jahrhundert. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Das hatte er nicht zu hoffen gewagt, das überſtieg alle ſeine 
Erwartungen. Gern hätte er jetzt ſeinen Herzensempfindungen 
Wotte gegeben, wenn ihn nicht die Gegenwart der übrigen Paſ⸗ 
ſagiere, und die Furcht, ſeine Dame zu geniren, davon abgehal⸗ 
ten hätte. Doch bewährte ſich Reibers Zuflüſterung, durch einen 
ſanften Druck der Hand konnte er ja viel ſagen, ja er fand, daß 
eine ſolche Mittheilung ſogar den Vorzug verdiene, und gönnte 

deshalb jetzt ſeiner Zunge gern einen Feiertag, ſo daß jetzt nichts 
als ein fertwährendes gegenſeitiges Händedrücken Statt fand: 
es war ihm, ſo zu ſagen, himmliſch zu Muthe. Die übrige Ge⸗ 
ſellſchaft war für ihn fo gut, als gar nicht gegenwärtig. Er bes 
merkte daher auch nicht, daß Rand und deſſen Freund Land ihm 
gegenüber ſaßen. Land erzählte, daß der unheimliche Alte von 
Morgens ihm auf dem Bahnhofe zu Kanth noch einmal begeg⸗ 
net, und wider Erwarten ſehr freundlich gegen ihn geweſen ſei. 
Er habe ihm erzählt, daß er nach Schleſien in Geſchäften gekom⸗ 
men ſei, daß er aber — namentlich bei der heutigen Reiſe nach 
Freiburg, von der er noch etwas erwartet hätte — nichts habe 
machen können. Er habe nun fein Vorhaben aufgegeben, denn 
mit den Schleſiern wolle er nichts mehr zu ſchaffen haben. 
Eine nähere Erklärung hatte Land nicht erlangen können, denn 
der Fremde war ihm wiedet plötzlich entſchwunden geweſen. 

Rand ſchüttelte den Kopf zu der Erzählung, wollte von dem 
unheimlichen Kerl gar nichts mehr hören, und ſah zum Fenſter 
hinaus. 

Inzwiſchen fuhr der Zug mit wahrhafter Windesſchnelle 
durch die Finſterniß, und hier und da äußerten ſchon ängſtliche 
Paſſagiere ihre Befürchtungen. 

Land meinte: »das fährt ſich herrlich, es iſt, als wenn der 
Teufel mit uns von dannen führe le 

Den Grünen ging bei dieſer Aeußerung ein Grauſen an, 
und ſeine Händedrücke wurden herzlicher, weil es ja vielleicht die 
Letzten ſein konnten. 

Auch Reiber, der in dem nädıften Coupe an der Seite einer 
Dame ſaß, mit der er ſich heimlich flüſternd unterhielt, wurde 
etwas ängſtlich und ſah zum Fenſter hinaus, um von der Schnels 
ligkeit des Zuges Gewißheit zu erhalten, 1 

»Man ſchwebt hier wirklich in Lebensgefahr! äußerte Rei⸗ 
ber, vich glaube wirklich, der Teufel ſitzt auf der Locomotive. 

»Die Aengſtlichkeit des Grünen ſtieg jetzt aufs Höchſte: er 
fuhr mit dem Kopfe zum Fenſter hinaus, fuhe aber bald ganz 
entſetzt zur ück. 

Ach. beſte Freunde, e ſtöhnte er, »der Leibhaftige führt uns 
von dannen — wer weiß, wie viele tauſend Meilen wir ſchon 
über Breslau hinweg ſind. Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt — er 
reitet auf dem Waſſerkeſſel, ich habe ihn gleich an feinen rußigen 
Ohren und den vermaledeyten Hörnern erkannt. Fürchien Sie 
ſich denn gar nicht, Fräulein ze 

Die Dame zeigte aber wenig Furcht, nahm im Gegentheil 
mit vieler Ruhe zu des Grünen Erſtaunen eine gewaltige Ptiſe 
aus Herrn Lands Dofe und führte fie unter dem Schleier nach 
der Naſe — ob dies ein Näschen war, ließ der Schleier nicht 
beurtheilen, das Geräuſch aber, welches durch die Beförderung 
der Priſe verurfachte, ließ mindeſtens ein anſehnliches Näschen 
vermuthen. 

Die üb rigen Paſſagiere hatten den Teufel nicht gewahren 


können, und meinten, den ängſtlichen Herrn müſſe ſeine vielleicht 
von mehreren Extrazügen erhitzte Phantaſie getäuſcht haben. 

Da pfiff plötzlich die Locomotive, und der Grüne ſchwur von 
Neuem entſetzt, bei alem Möglichen, der Bockfuß ſei mit Haut 
und Haar in der feurigen Dampfwolke an dem Zuge vorbeige⸗ 
flogen. 0 

. Da jedoch weiter nichts geſchah, athmete er wieder freier, 
und gewann Muße, gegen ſeine Dame ſich wieder zärtlich) zu 


zeigen. 


Der Zug fuhr nun ruhig in den Bahnhof ein, und hielt 
vor der Reſtaucation an. Die Trompeter ſchmetterten einen fröh⸗ 
lichen Marſch, und die Paſſagiere ſtiegen ans Land, wenn man 
ſo ſagen darf. 

Herr Laubfroſch hielt dies für den günſtigen Augenblick, in 
dem er mit feiner Etklärung vorrücken wollte: er blieb noch in 
dem Waggon zurück, und das Fräulein ſchien ſeine Abſicht zu 
errathen und blieb ebenfalls. 

vHoldes Kind, «begann der Liebhaber, >barf ich hoff en, daß 
meine feutige, innige Liebe Erwiederung finden wird ?« 

Die Geliebte fiel ihm ſprachlos in die Arme, und ein feu⸗ 
riger Kuß brannte auf ihren Lippen — — Aber! O Grauſen! 
das konnten keine Roſenlippen ſein — einen dicken Schnurrbart 
fühlte er an ihtem Munde — gleichzeitig umarmte ihn ſein hol⸗ 
des Kind, daß ihm alle Rippen im Leibe krachten und brüllte im 
tiefſten Baß: »Ich liede Dich zum Erwürgen, theuerſter Laub⸗ 
froſch la f 

„Hülfe! O Du Furie! O Reiber, Du Schurke! Ach! das 
überlebe ich nicht! ſchrie Herr Laubfroſch außer Athem. 

Das Fräulein aber nahm ſchnell Hut und Hülle ab, und 
Laubfroſch traute feinen Augen nicht — denn Herr Makkabäus 
Knörnrich ſtand vor ihm, und empfahl ſich jetzt mit der Bitte 
den kleinen Spaß nicht übel zu deuten, er habe Heren Laubſtoſch 
damit nur unterhalten wollen. 

Schöner kleiner Spaß, der Teufel hole dieſe Sorte Späße!« 
ttummte der Ergrimmte ihm nach, blieb aber noch in dem Wag⸗ 
gon, um ſich ein wenig ſpäter ungeſehen davon zu ſchleichen. 
Sein Unftern führte ihn aber grade wieder in die Nähe feiner 
Widerſacher. Er wollte einen andern Weg einſchlagen, aber 
Reider, an deſſen Seite er jetzt mit Ingeimm den wahren Ger 
genſtand feiner Liebe erblickte, rief ihm nach: »Auf Wiederſehen, 
werthgeſchäͤtzter Herr Laubfroſch, verlieren Sie die Geduld nicht le 

»Hören Sie nur den ſchönen Marſch!« rief ihm Land zu. 
vgewiß wird et nur Ihnen geblafen !« 

Laubfroſch aber ſtieg — auf nichts körend — in Eilmärſchen 
nach dem Schweidnitzer Thore, und brummte, indem er die 
Fäuſte ballte: ich hade mich entſchloſſen, ich reſignite, dies aber 
iſt gewiß mein letzter Extrazug. 2 


* * 

Was aus den handelnden Perſonen noch ferner geworden, 
leſen wir (vier Wochen nach dem Extrazuge) in den Zeitungen 
Reiber und Eulalia find verlobt; der Laubfroſch hat angezeigt, 
daß er eine Reife, Zetſtreuungs halber, ins Ausland unterneh⸗ 
men wolle und ſucht ſich einen Begleitet; Land iſt zur See ge⸗ 
gangen und Rand hat ſich auf feine Güter zurückgezogen; 
Knörntich ſchnupft, und der Poet“)? der — — nun, man muß 
nicht Alles wiedererzaͤhlen. Auf Wiederſehen! 


Dickthun durch Dünnthun. 
Von v. Held. 


Die vornehmen Engländer thun dick mit dicken Kutſcher n. 
Der Kuiſcher eines noblen Heren darf nicht unter 300 Pfund 
wiegen, wiegt et aber 400 Pfund, alſo etwa fo viel als ein 
magter Och ſe, fo bildet ſich ſein Herr auf die 400 Pfund Kut⸗ 
ſcherfett mehr ein, als auf 400,000 Pfund jähelſche Einkünfte. 
Der Kutſcher der Königin Victoria wiegt 450 Pfund, und ſie 
macht mehr Staat damit, als mit dem großen Pitt, nicht etwa 
mit dem großen Staatsmann, fondern mit dem großen Dias 
manten dieſes Mannes. \ 

Dieſes Dieıyun mit dicken Kutſchern hat einen Sinn, wenn 

) Wir koͤnnen nicht umhin, um Irrungen zu vermeiden, zu geſte⸗ 
hen, daß einzelne, dem Poeten in vorſtehender Erzählung in den 
Mund gelegte Verſe dem Programm einer kürzlich bier ſtattgehadten 
Extrafahrt von Breslau nach Freiburg entnommen ſind, daß mithin 
der Poet in der Erzählung und der Verfertiger der Verſe im Proe. 
gramm zwei ganz verſchiedene Perſonen ſind. 

(Der Beobachter.) 
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auch einen unſinnigen. Nur beim Nichtsthun gedeiht die Maſt, 
und nur reiche Leute können ihren Kutſcher ſo müßig und fo 
maſtig halten, daß er ſehr gut ißt, aber zu nichts gut iſt, als 
ſich auf den Bock heben und die Leine in die Hand geben zu 
laſſen. a a 

Sin niger iſt der Sinn des Dickthuns unſerer Berliner Brauer 
mit ihren dicken Brauerpferden, denn aus der guten Nahrung 
ihrer Pferde ſchließt man auf ihre eig ene und ſetzt ſich immer 
mehr in Nahrung; wenn alſo die Pferde recht dick ſind, kann 
das Bier ſchon einmal dünne fein, Deshalb thut auch der Flei · 
ſcher recht, wenn er in den Zeitungen mit einem dicken Ochſen 
von 2000 Pfund und einem dicken Schweine von 400 Pfund 
dick thut, zwar hat er für beide nicht mehr gezahlt, als er für 
ihr Fleiſch wieder bekommt, aber mit dicken Ochſen und dem 
dicken Schweine wird er viel dünnere los, die alle unter dem 
Namen des Dicken verkauft werden. 

Ich verarge es dem Viehhändler nicht, der dick thut und 
feiner dicken Gelb katze; zwar iſt nicht lauter Geld darin, aber 
ihre Fülle giebt doch Anſehen und — Kredit. Ich wundere mich 
nicht, daß der junge Homöopath mit dem dicken goldnen Knopfe 
des Doctor gleich hohl find, und daß die öffentlichen rühmenden 
Dank ſagungen für feine Kunſt ihm mehr Geld als Kunſt gekoſtet 
haben. Ich finde es ganz natürlich, daß eine Dame dick thut 
mit dicken Locken und dickem Haarzopf, ſie hat ja Alles baar 
bezahlt, und prunkt alfo nicht mit erborgten Reizen. Ich 
höre gern zu, wenn der dicke Lieferant dick thut mit der dicken 
Freundschaft vornehmer Leute, die ſich bei ihm dick eſſen und 
trinken, und ihn den Tag darauf ſchlecht machen, worüber er 
aus der Haut fahren möchte, aber nicht ſolltez denn erſtens wird 
er nicht fo leicht eine andere Haut finden, in der er Platz hat, 
und zweitens hat er Unrecht, die Leute haben ihn nicht ſchlecht 
gemacht, ſie haben ihn nur gelaſſen, wie er war, darum ſollte 
er auch gelaſſen bleiben. 

Ich verarge es der Höderin nicht, die Feiertags dick thut 
mit dicken Ketten am dicken Halſe und dicken Ringen auf den 
dicken Fingern. Als der Goldſchmied ſie an Gewicht und Gehalt 
betrog, dachte er mit dem Maaße da Ihr meſſet, ſoll Euch 
wieder gemeſſen werden. 

Allen vorgenannten verarge ich das Dickthun nicht, denn fie 
thun mit etwas Dickem dick; unſere Damen und Lieutenants 
— thun mit etwas dünnem dick, nämlich mit Ihrer dünnen 

ille. i 

Auf Deutſchlands Ruhm haftet nur eln Fleck, nämlich der, 
daß es nur immer auf einem Fleck bleibt. Dieſer Fleck, in 
dem Lieutenanıs und Damen ihren Ruhm ſuchen, iſt der Fleck 
gerade über den Hüften, je kleiner der Umfang dieſes Fleckes, 
deſto größer ihr Stolz, und je weniger davon zu ſehen iſt, deſto 
lieder laſſen fie ihn ſehen, ich glaube, fie würden ihn am liebſten 
ſehen laſſen, wenn er gat nicht zu ſehen wäre. Da fie ihn aber 
nicht ganz unſichibar machen können, machen fie ihn fo viel wie 
möglich un ſichtbar durch Contraſte; die Lieutenants, indem ſie 
ſich über dieſem Fleck, die Damen, indem ſie ſich unter dieſem 
Fleck dick machen. So thun ſie dünn, indem ſie dick thun. 


Je mehr eine Dame einem Faſſe gleicht, auf dem ein Trichter 


flieht, deſto glücklicher iſt fie, wahrend der Lieutenant ſich eine 
umgekehrte Weinflaſche zum Ideal für ſeinen Körper erkohren 
hat, denn der Unterleib iſt feinem Verſchͤnerungsſinn entgan⸗ 
gen; da aus einem ſtehenden Hiere zuweilen ein laufendes 
wird, fo müſſen die Laͤufte geläufig bleiben. 

Was dem Menſchen wichtig und heilig iſt, dafür finnt und 
erfindet er ein Wort, ſo haben die Deutſchen tür jeden Fleck das 
Wort Taille geſchaffen. Auf franzöſiſch heißt Taille der ganze 
Wuchs, die Körperdildung; die Deutſchen aber verſtehen unter 
Taille nur den Umfang, den Jemand üder den Hüften hat. 
Es giebt keine andere Sprache als die deutſche, die für dieſen 
Umfang ein beſonderes Wort hätte, und die deutſche hat auch 
nur gerade für den Umfang dieſes Fleckes ein beſonderes Wort, 
für den Umfang über der Bruſt oder den Schultern bei Herrn 
und Damen! » Sie oder er hat eine ſchöne Taille, e heißt: > fie 
oder er iſt zum Umſpannen auf jedem Fleck, wie es auf jedem 
andern Flecken aus ſieht, darauf kommt's nicht an. 

Warum verwenden aber unfere Damen und Lieutenani’s fo 
viel Fleiß und Schweiß, ſo viel Qual ohne Zagl nur auf dieſen 
einen Fleck. Für die Lieutenants fangen die Studenten auf der 
Marburg folgenden Vers als Erklärung: 


Es hat der Held und Kraft⸗Galan 
Sich enen Schnürleib angeihan, 


Damit das Herz des Ehrenmann 
Nicht in die Hoſen fallen kann. 

Warum aber machen unſere jungen Damen ſich auf jenem 
Fleck zu Schattenbildern, zu Gerippen? Wellen fie vielleicht den 
unverheiratheten Männern, die befürchten, ſie hätten kein Brod 
für eine Frau, damit ſagen, fie brauchen keins, denn fie, die 
Mädchen, hätten keinen Magen? — 


's iſt was vorgefallen. 


Seit etwa 14 Tagen hertſcht ein ganz eigenthümlicher Geiſt 
in Breslau. Man ſieht eine Menge Kopfhänger, man flüſtert 
einander in die Ohren, man fühlt ſich unbehaglich; es iſt, als 
ob Alles aus ſeinen alten Fugen gegangen wäre. Was iſt Dir 
begegnet, mein geliebtes Breslau? — Trauerſt Du in Sack 
und Aſche, daß eine Deiner älteſten Freundinnen, die gute Ohle, 
zugeſchüttet werden fell? — Oder fürchteſt Du die baldige Auf⸗ 
löfung Deiner Bürgergarde? — Oder brüteft Du gar über 
politiſchen Plänen, und biſt zur Demagogin geworden, alte, ehr⸗ 
liche Seele? — Nein, dergleichen iſt ferne von Dir, und ver⸗ 
trägt ſich nicht mit Deinem gemüthlichen Charakter. — Aber 
woher denn die ttüdſeligen Geſichter, woher dieſe unmuthigen 
Mienen? — Etwas Großes, etwas Entſetzliches muß vorgefal⸗ 
len ſein, weil ſo viele ſtille und ehrbate Leute aus der Conte- 
nance gekommen find. — Ja, meine Lieben, es iſt auch etwas 
Schreckliches, Unerhörtes, Entſetzenvolles paſſirt — höre es, 
Deuſchland, höre es! und ſchaudere! Das baierſche Bier ifk 
ausgegangen! — Die Tonnen von Webetbauer — find leer, 
die Tonnen von Friebe — ſind leer, — die Tonnen von Lasko⸗ 
witz ſind leer! — Wenn's noch lange ſo bleibt, iſt gar nicht 
vorauszufehen, wie dieſe Kriſis noch enden wird! — n. 


Lokales. 


. Am 12. d. M. fanden ſich vor einem hieſigen Gaſt⸗ 
hauſe 2 Mannsperſonen und eine Frauensperſon ein, und fin⸗ 
gen mit einem, mittelſt einer Droſchke ankommenden Fremden 
Streit an. Da es offenbar nur darauf abgeſehen war, bei die= 
ſer Gelegenheit einen Diebſtahl zu begehen, ſo eilten mehrere 
Kellner herbei, die gedachten 3 Perſonen zu entfernen. Letztere 
widetſetzten ſich jedoch in einem hohen Grade und zog nament⸗ 
lich eine der beiden Mannsperſonen ein Meſſer und verſetzte da⸗ 
mit dem einen der Kellner einen Stich in den Arm, wodurch er 
demſelben eine bedeutende 3 Zoll lange, 2 Zoll tiefe und dis auf 
den Knochen dringende Wunde beibrachte. Nur durch das 
Dazwiſchenſpringen dritter Perſonen wurde der Verletzte vor 
noch mehreren Verwundungen geſchützt, indem der Thäter ſchon 
den Arm zu einem zweiten Stoße erhoben hatte. Mit vieler 
Mühe gelang es, denſelben zu überwältigen und den Nacht wäch⸗ 
tern zu übergeben, welche erſt mit Hilfe einer dazu gekommenen 
Pollzeipatrouille den Menſchen feſthalten und binden konnten. 
Bei der Verhaftung wurde in ihm ein erſt unlängſt aus dem 
Zuchthaus entlaſſener Sträfling erkannt. Er mußte, da er wie 
ein Raſender um ſich ſchlug, gebunden nach dem Gefängniß 
gefahren werden. Bei der Revifion wurden ihm mehrere Diebs⸗ 
werkzeuge abgenommen. Die andern beiden, bei dieſem Vorfall 
betheitigten Petſonen, ebenfalls zu der Zabl der Corrigenden ges 
börig, find bereits ermittelt und feſtgenommen worden. — 


Am 15. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr kehrte ein Zrupp- 
Handwerks geſellen, einige zwanzig Perfonen ſtatk, aus Dewig 
nach der Stadt zurück. An der fogenannten Geo ſchelbrücke über 
die alte Oder auf ihrem Wege angekommen, weigerte ſich der⸗ 
ſelbe, den votſchriftsmäßigen Uebergangszoll zu entrichten, und 
erzwang demnächſt den freien Uebergang mit Gewalt, als man 
die Barriere vor ihnen iſchloß. Bei diefer Gelegenheit wurden 
nicht allein der betreffende Einnehmer und einer feiner Gehülfen 
bedeutend verletzt, fondern auch die an der Brücke aufgeftellten 
Laternen zerttümmert. Da glücklicher Weiſe mehrere von den 
argen Frevlern durch dritte Perfonen erkannt, bis in die Stadt: 
unbemerkt verfolgt, und dort einer Polizei⸗Patrouille bezeichnet 
worden find, fo konnte auf der Stelle auch noch mit der Ver⸗ 
haftung derſelben vorgeſchritten werden, ſo daß ſowohl ſie, als 
auch die übrigen Theilnehmer an dem in Rede ſtehenden Ver⸗ 
brechen gegen die öffentliche Ordnung, Ruhe und Sicherheit der 
wohlverdienten Strafe gewiß nicht entgehen werden. 

(Schleſ. 3.) 
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„. Am 13. wurde auf dem Markte ein Mann überfahren, 
welcher einer verbotwidrig ſchnell dahineilenden Eguipage in der 
Dunkelheit nicht ausweichen konnte. Zum Glück iſt der von 
dieſem Unfall Betroffene nicht erheblich beſchädigt. Der ver⸗ 
ſchuldete Kutſcher iſt nicht zu ermitteln geweſen, weil er eiligſt 
davon fuhr. 


„. Am 15. Abends kam ein ganz ähnlicher Fall vor. Eine 
Equipage üderfuhe im ſchnellen Jagen in der Gegend des 
Schutter'ſchen Hauſes am Tauenzienplatz einen Mann, und der 
Kutſcher war roh genug, bei dem von den Pferden Umgewor⸗ 
fenen nicht nut nicht zu halten, ſondern über denſelben in Car: 
riére fortzufahren. Verfolgt, ſchlug er den Weg um die äuß re 
Promenade nach dem Ohlauer Thore zu ein, und entkam leider 
den ihm Nachſetzenden. Der Mann ſoll nach dem Hoſpitale 
gebracht worden ſein. — Die Fälle des verbotwidrigen Jagens 
häufen ſich fortdauernd, und man kann nach Beendigung des 
Theaters die Sch weidnitzetſtraße nicht überſchreiten. In den 
meiſten Fällen ſuchen dann die Kutſcher in der Flucht ihr Heil, 
und es gelingt ihnen faſt immer, zu entkommen. Hätten wir 
Abends reitende Patrouillen, oder auch nur reitende Gensd'ar⸗ 
men, ſo würde es eher möglich ſein einen ſolchen leichtſinnigen 


Burſchen einmal zu einer ernſten, wohlverdienten Straſe zu 
ziehen. 


— — 


„. In der Nacht vom 13. zum 14. wurde in der Trinita⸗ 
tiskirche durch Ausheben der Fenſter ein Einbruch verübt, jedoch 
haben die Diebe nichts entwenden können, weil ſie keine hierzu 
geeignete Gegenſtände in der Kirche vorfanden. 


. Am ſelben Tage wurde ein 18 jñähriges Mädchen bemerkt, 
welche dem Seminargebäude gegenüber, bis an den Hals im 
Stadtgraben im Waſſer ſtand. Daffelbe war die dort nach 
dem Stadtgraben führende Treppe hinuntergegangen, um ſich 
das Geſicht zu waſchen, war in das Waſſer geſtürzt, und wurde 
von einem Kattundrucker wieder ans Land gezogen. 


Berichtigung. 
In Ne. 112 dieſes Blattes muß es in dem Artikel »Recht⸗ 
fertigunge ſtatt vam 9 December: « heißen am 9 September. 
9 


* 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 4. Septbr.: 
1 unehl. T. — Den 5.: d. Lehrer Schrör 
T. — d. Schneider Schmidt S. — Den 8.: 
d. Hauptlehrer Stab T. — d. Drechsler Hen⸗ 
nig S. — d. Schneider Niedermann S. — 
d. Galanteriewaarenarb. Leuttner T. — d. 
Bauaufſeher Arnold S. — d. Brauer Her⸗ 
fordt T. — d. Handſchuhmachergeſ. Graut 
S. — d. Schuhmachergeſ. Schndde S 
d. Haushälter Hahn S. — d. Inwohner 
Wolke T. — d. Inwohner Pohl S. — d. 
Inwohner Arndt S. — d. Tagarb. Kermann 
T. — Den 9.: d. Partikulier Reichenbach T. 
— d. Sattler Strehler T. — 1 unehl. S. — 

Bei St: Maria Magdalena. Den 
4. Septbr.: d. Walzmſtr. Ermel S. — Den 
S.: d. Rittergutsbeſ. E. Paur T. — d. Kam⸗ 
merdiener G. Hiller S. — Den 8.: d. Kauf⸗ 
mann und Stadtrath A. Jüttner T. — d. 
Fechtlehrer E. Loͤbeling T. — d. Schuhma⸗ 
cher A. Scholz T. — d. Viktualienholr. 
G. Michallok S. — d. Schneidergeſ. A. 


EZ 


Linke T. — d. Schneivergef. Jalander T. = h 


d. Tagarb. G. Ludwig S. — d. Tngarb- E. 
Rutſch S. — 2 unehl. S. — 1 unehl. J. — 
Bei St. Sernhardin. Den 4. Septbr.: 
9. Wagenbauer F. Eikner S. — Den 8.: d. 
Tagarb. ungelenk S. — di. Pflanzgärtner 
D. Raſſel S. — d. Tagarb. E. Kuntke T. 
d. Tiſchler F. Lockfiſch T. — d. Kutſcher C. 
Scholz S. — 2 unehl. S. — 
n der fkiorche. Ten 4. Septbr. 
d. Wurſt k. Kühliag S. — Den 9.2 d. 
Klempnergeſ. Müller S. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 5.: 
Septbr.: d. Haupt⸗Steuer⸗Aſſiſtent C. Wolf 
S. — Den 8.: d. Mauerpolier C. Koͤding 


T. — d. Mauerpolier A. Satzko S. — d. 


Brennknecht G. Renner S. — Den N.: d. 
Tiſchler C. Grambow T. — 

Beit. Chriſtophori. Den 8. Septb.: 
d. Inlieger G. Kleinert S. — d. Freigärtner 
G. Quarder S. — d. Jalieger Sonnabend 
A. — d. Freigärtner Ch. Langner S. — d. 
D G. Krauſe S. — d. Schmied G. 

Bei St. Salvator. Den 8. Septbr.: 
d. Erbſaß Wiesner T. — d. Erbſaß Gnörich 
T. — d. Freibhäusler Labitzke T. — d. Ins 
wohner Bugedale S. — d. Inwohner Eich: 


ner T. — 
Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 9. tb 54 
Beamter Dittmann mit Igfr. P. Bee: 


Ma 


Septbr.: Lohnſuhrmann W. Kleinert mit 


Arbeiter Bethner mit E. Schreier. — Den | 
10.: Maurermſtr. Fink mit Igfr. A. Ruff.— | 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
9. Septbr.: Schneidergeſ. A. Tietze mit D. 
Sander. — | 
Bei St. Bernhardin. Den I. Septbr.: 
Tiſchlergeſ. Klente mit Igfr. C. Knieſe. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 9. 


Igfr. A. Moͤrling. — 


* 


y eater · Repertoir · 5 
Donnerſtag den 19. Septembert „Der 
Freiſchütz“ Romantifche Oper in 4 Akten, 
Muſik von C. M. v. Weber. (Agathe, Mad. 
Koͤſter.) 


Vermiſchte Anzeigen. 


Geräucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 
tät, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
· 


Hummerei Nr. 49. 


Geübte Putzmacherinnen, 
vorzüglich in Anfertigung der Hauben, auch 


Fräuleins, die ſolches erſt zu lernen wünfchen, 


finden bald Beſchaͤfti i . 
9 eſchaͤftigung Ring Nr. 19, 


Ein junger Mann, 
Buchhalter eines 0 95 Hauſes, wünſcht, 
da ihm noch ſo viel Zeit übrig bleibt, die Bü: 
cher und Correſpondenz mehrerer großen 
Werkſtätten oder Fabriken gegen bili⸗ 
ges Honorar zu führen. 

A Ken an die Expedition d. Bl. litt. K G. 
r. 90. 


Strickgarne 


Stück für 1 rn h 2 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet ſofort 
ein Unterfommen als Lehrling bei Leonhard 
Seefeld, chirurgiſcher Inſtrumentenmacher 
und Ban dagiſt, Oderſtr. Nr. 30. 


Die Nutz⸗Holz⸗Handlung des Unterzeichner 
ten, bietet den geehrten Zimmer- und Zifchlers 
Meiſtern ihre eichenen und kiefernen Holzer 
zum Verkauf an, und verſpricht zu gleicher 
Zeit die billigſten Preife zu ſtellen. 


Albert Ravené, 


Margarethenſtr. Nr. 9. 

Ein Knabe von rechtlichen Eltern, welcher 
Luft hat, die Schloffer-Profefiion zu erlernen, 
findet ſogleich ein Unrertommen 
Hinterhäuſer Nr 1. 
Ein gebildetes Madchen findet Wohnung 
bei einer einzelnen Witwe. Näheres erfährt 
man bei der Frau Bäͤckermſtr. 


. Seien. Lichen Ar: 16 
Junge Wachtelhunde 


ſind billig zu verkaufen am Neumarkt Nr. 17, 
Stiegen hoch. 


— 


Eine Stube, 

—— tm zu vermiethen und for 
u be ‚ Univerfitäts- Platz 

Nr. 5, 1 Siicge u 


Zu verkaufen 
find eine eichene Commode nebſt Glas ſchränk⸗ 
chen, ein großer runder Tiſch, eine eiferne 
Bertſtele, ein Glavier und zwei Violinen 
Dorotheenſtr. Nr. 3, 1 Treppe hoch. 
Schlafſtelle zu 
kadi, 
f d Kloſterſtr. Nr. 7. 
En gebildeter Knabe, welcher Uhrmacher 
werden will, findet ein baldiges Unterkommen 


beim Uhrmacher T. Sachs, am Neumarkt 
Nr. 39. 


Für einen Herrn iſt eine 
haben bei Frau 


D 


in Wolle und Baumwolle, glatt und in allen n Ya Hantzwirn in beſter Qualität, ſowie 


Kittais, weiße und bunte Cämbris und alle Sorten 


tterzeuge in den verſchiedenſten Farben 


und Breiten, empfiehlt in ſchoͤnſter Auswahl zu den biutgken Fabrikpreiſen 


+ S. Weiler, 


Ring Nr. 30 im Gewölbe, 


nendruck und Papier von Heinrich Richter, Tibrechtsſtraße Nr. 6. 


